




















































































































































































































nur  klimapolitisch  sind mittlerweile  die  Bereitschaft  und  das  Interesse  an  einer  Nutzung 
groß, für viele Betriebe kann es auch wirtschaftlich interessant sein, Abwärme zu nutzen, zu 
verkaufen oder  zu beziehen. Um diesen Prozess  zu  stützen und  zu beschleunigen, werden 
immer mehr Beispielprojekte und Info‐Plattformen initiiert und gefördert. 














Die  Ursachen,  auftretende  Hemmnisse  und  Probleme werden  in  dieser  Studie  dargelegt, 
ebenso wie  Ideen, Möglichkeiten  und  Technologien,  um  diese  Energie weiter  zu  nutzen. 
Schlägt man  das  bei  der  Energiewandlung  entstehende  CO2  dem  ursprünglichen Verwen‐
dungszweck zu, so ist dieser Abwärmestrom als klimaneutral zu bewerten. 
Für den  Fokus der Bundesförderung  „Masterplan 100% Klimaschutz“ wird eine  systemati‐
sche Untersuchung des Abwärmepotenzials und deren regionale Umsetzung  immer wieder 
betont und in begleitenden Forschungen und Auswertungen gefordert (Ziesing 2010). In ver‐



















Deutschland  im Vergleich  zum Bedarf an Energie  für Raumwärme und Warmwasser. Geht 
man davon aus, dass die Prozesswärme  in der  Industrie häufig bei höheren Temperaturen 
benötigt wird, so ist das Potenzial erkennbar, die dort anfallende Abwärme auf niedrigerem 
























Industriestaaten  angesehen werden  und  zeigen  die  Größe  der  bisher meist  ungenutzten 
Energiemenge (Coplan AG 2012). 





































lagen  sollten  zuerst nachweislich den Verbrauch vermindern, Wärme  zurückgewinnen und 
Abwärme extern abgeben müssen,  sofern es wirtschaftlich und  technisch  zumutbar wäre. 
Die Lobby der Industrie und Energieversorger konnte dies damals nur durch eine Selbstver‐





















ten und umweltschonenden Anlagen  gesetzt,  z. B. Kraft‐Wärme‐Kopplungs‐Gesetz,  Förde‐
rung von Wärmepumpen etc.. 
Als gesetzliche Mittel wären Vorschriften zur energieeffizienten Ausnutzung von Brennstof‐
fen, Nutzung  von  regenerativen  Energien  oder Umweltwärme  ein Weg,  um  auch  die Ab‐












gemäß einer  Studie des  Institutes  für Energiewirtschaft und Rationelle Energieanwendung 
IER für Baden‐Württemberg generell für wichtig erachtet werden. 
Orientierung  für  solche Ansätze können auch Beispiele  sogenannter Wärmenutzungspläne 
geben.  In Dänemark müssen  Kommunen  seit  1978  solche  Pläne  aufstellen,  um  darin  den 
aktuellen und  zu erwartenden Wärmebedarf  zu dokumentieren. Ebenfalls muss  in diesem 
Prozess das Potenzial des lokalen Abwärmeangebotes, der erneuerbaren Energien und mög‐
licher  Energieeffizenzsteigerungen  betrachtet werden. Die  Pläne werden  überregional  zu‐
sammengefasst, um generelle Strategien entwickeln zu können. Das Ergebnis dieser Politik 














Energieagentur  SAENA  (saena  2014)  und  der  Energieatlas  Bayern 
(Bayr. Landesamt für Umwelt, Energie‐Atlas Bayern 2.0 2014) genannt. Abbildung 5 vermit‐
telt einen Eindruck vom  interaktiven Energieatlas Bayern, der  Informationen  in verschiede‐






























eingegangen.  Schafft man  es  aber,  einige  der  genannten Nachteile  zu  entkräften  und  die 
positiven  Punkte  zu  stärken,  so  kann  der  gesamte  Prozess  eine  stärkere  eigene Dynamik 
entwickeln und auch ohne weitere gesetzliche Regelungen schneller umgesetzt werden. Zu‐
sätzlich sollten Angebote vornehmlich im Bereich Know‐how und Information gemacht wer‐























Dies  ist  sicher der  richtige Weg, da durch den Vorrang der  internen Verwendung bessere 
Voraussetzungen für einen verlässlichen und wirtschaftlichen Betrieb gegeben sind. Mit stei‐



























ringeren Werten, nämlich dem  technischen Potenzial. Hier  sollten  typische Temperaturen, 
Wirkungsgrade  und  Leistungsbereiche  der  Technologien  bereits  berücksichtigt  sein.  
Während  dieses  Potenzial  von  der  fortschreitenden  technischen  Entwicklung  beeinflusst 
wird,  sagt  das  wirtschaftliche  Potenzial  etwas 
über  die  ökonomische Umsetzbarkeit  aus. Ne‐
ben vielen anderen Randbedingungen, wie z. B. 










































Abbildung  8  zeigt  beispielhaft  verschie‐
dene  typische  Anwendungen  der  Ab‐
wärmenutzung  und  deren  typische 
Temperaturniveaus. Mittlerweile gibt es 
einige  Veröffentlichungen,  die  bran‐
chenspezifisch die Art der Prozesse, typi‐
sche  Leistungsbereiche  und  Tempera‐
turniveaus  beschreiben  (Fleiter, 
Schlomann,  Eichhammer,  et  al, 
Fraunhofer  ISI 2013). Diese helfen dabei 
Abschätzungen  von  Temperaturniveau 
und  Abwärmepotenzial  bestimmter  Be‐
triebe vorzunehmen.  






tur entfallen,  sind aber noch  für andere Heizzwecke nutzbar oder vielleicht  für eine Rück‐
laufanhebung  interessant. Die Auskopplung  im niedrigen Temperaturbereich  z. B. bis 60°C 
kann  schwierig  sein,  da  aufgrund  der  geringen  Temperaturdifferenz  zum Nutzungsniveau 
auch für kleine Wärmeleistungen schon größere Massenströme nötig sind. 
2.2.2 Analyse der Eignung von Quelle und Senke 


















ke  hinsichtlich  etwaiger  Nutzungsmöglichkeiten  geprüft  werden  und  auch  der  eventuell 
notwendige Zusatzheizbedarf kann ermittelt werden. 
Was die zeitliche Verfügbarkeit und die Schwankungen betrifft,  ist eine hohe Übereinstim‐
mung  technisch  und  auch  wirtschaftlich  sehr  günstig  für  die  Einkopplung  eines  Abwär‐
mestroms. Andernfalls muss geprüft werden, ob eine temporäre Zwischenspeicherung sinn‐
voll und machbar ist oder eventuell Zusatzenergie eingesetzt werden muss. 
Um Wärmeströme  oder  auch  Energiemengen  übersichtlich  darzustellen,  ist  die  Erstellung 
von Sankey‐Diagrammen eine häufig verwendete Methode. Abbildung 10 zeigt am Beispiel 
der Leistungsdaten einer Anlage zur Drucklufterzeugung, wie sich die aufgewendete Energie 





















konkreten  Daten  erfasst  werden.  Es  gibt  eine  Reihe  von  Veröffentlichungen  die  Abwär‐
meströme in Bezug auf typische Energiemengen in der Industrie grob beziffern. Für Potenzi‐
alabschätzungen  ist diese Verfahrensweise aber nicht ausreichend. Für ein betriebsgenaues 



















Aufwand  deutlich  höher.  Es  gibt  einmal  die Möglichkeit mittels  Fragebögen  oder Online‐
Formularen aus den Betrieben konkrete Daten abzurufen. Dies ist sehr aufwändig und stößt 
zum Teil auf Widerstände, die mit Datenschutz und Betriebsgeheimnissen begründet wer‐















































































































Sie  kommen  in der Regel  als Nutzer  im Niedertemperatur‐Bereich  in  Frage.  Ihr Bedarf  an 
Heizwärme  ist punktuell  gesehen eher  gering und  auf das Winterhalbjahr beschränkt. Als 






Vorlauftemperatur  von 35‐80°C gerechnet werden. Der  jährliche Wärmebedarf  für Warm‐
wasser ist typischerweise mit weniger als 12,5 kWh/m² für Wohngebäude (nach EnEV 2009) 
und weit geringeren Werten  für  Industriebtriebe anzusetzen, aber bei > 60°C kaum  jahres‐
zeitlichen  Schwankungen  unterworfen.  Können  große  Einheiten  z.  B.  Wohnblöcke  ange‐
schlossen werden,  sind auch hier  große Anschlussleistungen möglich. Um den Bedarf  von 
Wohngebäuden genauer zu quantifizieren, kann dies methodisch über Gebäudetypen oder 
ganze  Siedlungstypenanalysen  geschehen.  Ebenso  kann man  den  tatsächlich  abgelesenen 
Verbrauch verwenden, falls dieser zur Verfügung steht. 
Mehr  zur  Bedarfsanalyse  findet  sich  u.  a.  im  Wärme‐Atlas‐Baden‐Württemberg  (Blesl, 




Vergleichbar mit Wohngebäuden weist dieser  Zweig  aufgrund der  fehlenden  industriellen 
Produktion  in der Regel fast nur einen Wärmebedarf für Heizung und Warmwasser auf. Da 












zessspezifisch,  ein  saisonaler  Einfluss  ist  oft  nicht  zu  erkennen.  Industriebetriebe  gehören 



















ben.  Hier  sei  besonders  auf  die  Veröffentlichung  der  Sächsischen  Energieagentur  saena 
GmbH verwiesen, die mit „Technologie der Abwärmenutzung“ eine Broschüre mit detaillier‐












































Typ  Medien  Temperatur  typ. Leistung  typische Anwendung 
Rotations‐









Rippenrohr  Gas/flüssig  bis 400°C  5 kW bis 1 MW  chem. 
Prozesse 
 
Lamellen  Gas/flüssig  Bis 900°C  1 bis 900 kW  Klima 
 
Platten  flüssig/flüssig  bis 150°C  2 kW bis 400 MW  Heizung 
 
Mantel‐
















Grundsätzlich  werden  drei  Speichertypen  unterschieden.  Die  Speicherung  von  sensibler 





keit  als  auch  von der  thermischen Dämmung bzw. der  kompakten Bauform  ab. Entweder 
wird das Fluid selbst gespeichert oder eine weitere Speichermasse wird zusätzlich aktiviert, 






Typ  Medien  Speicherdichte  typische Anwendung   
Pufferspeicher  Fluid  bis 90 kWh/m³  Warmwasser / Hei‐
zungswärme 
 
Kies/Erdreich  Feststoff  bis 52 kWh/m³  Heizung / Klima 
 






Typ  Medien  Speicherdichte  typische Anwendung   




























Durch  die  sehr  hohe  Energiedichte 
eignen  sich  thermochemische  Spei‐
cher  besonders  dazu, Wärmeenergie 
nicht  in  Leitungen  sondern mobil  zu 
transportieren. 
Auf  diese  Art  kann  z.  B. Wärme  aus 












können.  Klassischerweise  sind  dies Netze, 
die  Wohnhäuser  mit  Wärme  für  Warm‐
wasser und Heizung versorgen  (2‐ oder 3‐
Leiter‐System).  Je  nach  Netz,  Auslegung 
und Wärmebedarf werden dort  Tempera‐
turen  im  Vorlauf  von  70‐130°C  realisiert. 
Eine Einkopplung  von Abwärme  ist natür‐
lich  möglich,  sofern  die  Temperaturen 
passen.  Besonders  in  Ballungsräumen 































































































































(CRC),  der  meist  in  Kohle‐ 
bzw. Gas‐  und Dampfkraft‐
werken  zum  Einsatz 
kommt,  sind  für  die  Ab‐
wärmenutzung  uninteres‐

















Ähnlich  arbeitet  der  anlagentechnisch  aufwändigere  Kalina‐Prozess,  der  statt  organischer 





dem  sich  noch  kein wirtschaftlicher  Standard  aufgebaut  hat.  Eines  der  Probleme,  das  die 


















ORC  35kW‐25 MW  70‐350°C  10‐20% 
 






Technologie  th. Leistungsbereich  Temperaturniveau  Wirkungsgrad   

















gion  Hannover  mit  ca.  356.000  Menschen  der  Einwohner‐
stärkste  Landkreis  in  Niedersachsen.  Die  Arbeitslosenquote 
konnte in den letzten 7 Jahren um 4,5% auf 3,8% gesenkt wer‐
den,  damit  liegt  der  Kreis  im  Jahr  2012  deutlich  unter  dem 
Bundesdurchschnitt  von  6,8%  und  dem  Niedersachsens  mit 
6,6%, vgl. Statistik Landkreis Osnabrück  (Landkreis 2013). Die 
Zahlen  des  Landkreises  zeigen  ebenfalls,  dass  im  Vergleich 
zum gesamten Niedersachen weniger Beschäftigte  im Bereich 
Dienstleistungen  tätig  sind  (Land  44,6%,  Landkreis  33,7%),  dafür  aber  rund  10% mehr  im 
verarbeitenden Gewerbe (Land: 22,4%, Landkreis: 32,3%). Dies liegt sicher auch an der Nähe 




Nahrungs‐  und  Futtermittelindustrie  vergleichbar  stark  vertreten  ist wie der  Einzelhandel. 
Hier sind sicher Prozesse zu finden, die sich zur Bereitstellung von noch ungenutzter Wärme 
eignen.  Ebenfalls über  4.000 Beschäftigt  arbeiten  in den  Zweigen Gesundheit, Bau, Groß‐
handel und Heime,  in denen aufgrund der fehlenden  industriellen Prozesse keine besonde‐
ren  Abwärmepotenziale  zu  erwarten  sind. Mit  jeweils  3.000‐4.000  Beschäftigten  könnten 




















dass 99% der Betriebe weniger  als 250 Mitarbeiter haben. 78% der Arbeitnehmer  sind  in 
diesen  mittelständischen  Unter‐
nehmen  beschäftigt,  während  25% 
in  Unternehmen  mit  mehr  als  250 
Mitarbeitern  tätig  sind. Dies  spricht 
für  eine  strukturelle  Stärke  im Mit‐



























WZ Landkreis Osnabrück 2012 am 30.09. Personen in 1.000 Euro
am 30.09. Jahressumme
C Verarbeitendes Gewerbe 260 30.806 8.311.378
10 Herstellung von Nahrungs‐ und Futtermitteln 46 7.932 2.993.194
11 Getränkeherstellung 1 ‐ ‐
12 Tabakverarbeitung ‐ ‐ ‐
13 Herstellung von Textilien 3 . .
14 Herstellung von Bekleidung 2 . .
15 Herstellung von Leder, Lederwaren und Schuhen ‐ ‐ ‐
16 Herst.v.Holz‐,Flecht‐,Korb‐u.Korkwaren (o.Möbel) 10 510 82.888
17 Herstellung von Papier, Pappe und Waren daraus 7 1.892 567.596
18 Herstellung von Druckerzeugnissen 7 619 116.508
19 Kokerei und Mineralölverarbeitung ‐ ‐ ‐
20 Herstellung von chemischen Erzeugnissen 5 ‐ ‐
21 Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen 1 ‐ ‐
22 Herstellung von Gummi‐ und Kunststoffwaren 17 2.151 363.721
23 H.v. Glas und Glaswaren, Keramik, Steinen und  28 1.432 297.832
24 Metallerzeugung und ‐bearbeitung 6 1.490 843.965




27 Herstellung von elektrischen Ausrüstungen 7 811 271.576
28 Maschinenbau 37 3.588 741.933
29 Herstellung von Kraftwagen und Kraftwagenteilen 8 445 84.824
30 Sonstiger Fahrzeugbau 2 ‐ ‐
31 Herstellung von Möbeln 18 2.153 374.377
32 Herstellung sonstiger Waren 7 551 47.181








des und der  Länder nebst den  verfügbaren Auswertungen,  z. B. durch die Arbeitsgemein‐
schaft Energiebilanzen AGEB e.V. 
Die  Statistiken  sind  teils  online  verfügbar,  wie  z.  B.  unter  www.regionalstatistik.de, 
www.statistik.niedersachsen.de  oder  www.destatis.de.  Zum  Teil  wurden  die  Daten  auch 
vom Landesamt auf Anfrage zusammengestellt. 
















nehmensdatenbank werden  aus  diversen Quellen  eine  Vielzahl  von  Kenndaten  und Wirt‐



















wenn  etwa  aus  repräsentativen Datenerhebungen Rückschlüsse  auf  ganze Branchen  oder 
Regionen gezogen werden. 

















             ab 20 Beschäftigte Betriebe  Beschäftigte Betriebe  Beschäftigte
WZ 10 Nahrungsmitteln‐ und Futtermittel 46 7.932 41 8.969
WZ 17 Papier und Pappe 7 1.892 6 919
WZ 22 Gummi‐ und Kunststoffwaren 17 2.151 16 1.691
WZ 23 Glas, Keramik, Steine u. Erden 23 1.432 14 834
WZ 24 Metallerzeugung 6 1.490 8 1.780
WZ 25 Metallerzeugnisse 35 4.543 36 3.603
WZ 28 Maschinenbau 37 3.588 42 3.296









Für 2008 wird  für den Landkreis  im  integrierten Klimaschutzkonzept ein Endenergiebedarf 




In  verschiedensten  Literaturquellen  sind  Wirtschaftszweige  mit  potenziell  hohen  Abwär‐
memengen beschrieben, sodass für die Analyse im Rahmen dieser Studie Daten dieser Bran‐
chen schwerpunktmäßig betrachtet werden, sofern sie eine Mindestgröße und typische Re‐













         Summe alle WZ: 12.599.112 Anteil in % 368.519.618 Anteil in %
WZ 24: Metallerzeugung,Bearbeitung * 3.960.000 31,4 124.629.148 33,8
WZ 10: Nahrungs‐ und Futtermittel 3.030.609 24,1 39.184.270 10,6
WZ 17: Papier, Pappe 1.964.263 15,6 33.968.376 9,2
WZ 23: Keramik, Steine u. Erden 1.491.260 11,8 22.365.906 6,1
WZ 25: Metallerzeugnisse 473.987 3,8 4.979.786 1,4
WZ 22: Gummi‐ und Kunststoffwaren 405.199 3,2 10.203.160 2,8
WZ 31: Möbel 265.446 2,1 700.169 0,2
WZ 28: Maschinenbau 244.652 1,9 4.109.417 1,1
WZ 16: Holzwaren (ohne Möbel) 101.399 0,8 4.126.717 1,1
WZ 18: Druck 81.289 0,6 1.361.154 0,4
WZ 29: Kraftwagen, u.ä. 28.099 0,2 19.824.010 5,4
WZ 33: Reparatur u. Installation 25.393 0,2 545.206 0,1
WZ 32: sonstige Waren 19.389 0,2 372.345 0,1










sen:  Herstellung  von  Nahrungsmitteln,  Papiererzeugung,  Verarbeitung  Steine  bzw.  Erden 
und  Herstellung  von  Metallerzeugnissen.  Mit  der  einzigen  großen  Metallerzeugung  dem 

































Angaben  auf  der Website  der  GMH  GmbH  und  einem  persönlichen  Gespräch mit  Herrn 
Laermann, Leiter Energiemanagement GMH GmbH (R. Laermann 2014), werden die Energie‐
daten  für 2012 wie  folgt abgeschätzt bzw. bestätigt. Der Energieverbrauch  liegt  insgesamt 
bei ca.1,1 TWh (3.960.000 GJ), wobei dieser sich  im Wesentlichen zu 45:55 zwischen Strom 
und Gas aufteilt (R. Laermann 2014), (GMH GmbH 2014) und (Vagelpohl, et al. 2011). 
Während  das  Landesamt  insgesamt  nur  1490 Beschäftigte  der Branche  ausweist,  gibt  die 
MARKUS‐Datenbank 1780 an. Damit liegen die Beschäftigtenzahlen zwischen 88 bzw. 378 für 
die  verbleibenden  6  Betriebe,  vgl.  Statistischer  Bericht  Niedersachsen  (LSN‐5  2012). Wie 






zes besonders schwierig  ist. Da aber  für das  Jahr 2012 der Verbrauch der GMH GmbH be‐
kannt  ist, wird  zur Abschätzung des Energiebedarfs  aller  anderen Betriebe aus WZ 24 die 
fehlende Differenz zur Gesamtenergiesumme des Abschnitt C (WZ 10‐33) angesetzt. Berück‐
sichtigt man die Werte der GMH GmbH, so verleiben ca. 385.633 GJ und damit gut 3% des 


















schreibung  des  Kreises  und 






























Bereichen  Kartoffelverarbeitung,  Bäckerei  und  Zuckerherstellung  sehr  energieintensiv  und 
benötigt  etwa  8%  der  Endenergie  des  industriellen  Sektors  in  Deutschland  (Fleiter, 






















































































































Für  das  Jahr  2007  gibt  das  Fraunhofer  ISI  in  (Fleiter,  Schlomann,  Eichhammer,  et  al, 
Fraunhofer ISI 2013) einen Ausstoß von 118 kg CO2/t Ziegel bei einem Gesamtenergiebedarf 
von 25,5 PJ (Strom: 2,66 PJ und Wärme: 18,6 PJ) an. Nur für die Effizienz der Wärmebereit‐






5.000‐50.000m³/h  Abgasstrom  für  typische  Tunnelöfen  (Fleiter,  Schlomann, 
Eichhammer, et al, Fraunhofer ISI 2013) 
1.550‐2.300 kJ/kg  spezifischer Energiebedarf (Junge 4/2002) 
1,4 GJ/tZiegel    Wärme  (Fleiter,  Schlomann,  Eichhammer,  et  al,  Fraunhofer  ISI 
2013) 
0,2 GJ/tZiegel  Strom  (Fleiter,  Schlomann,  Eichhammer,  et  al,  Fraunhofer  ISI 
2013) 
Keramikindustrie:   














al.  2011). Der  traditionelle  Standort  produziert  hochwertigen  Stahl  im  effizienten  elektri‐
schen Lichtbogenverfahren. 
Je nach Produktionsverfahren und Stahlqualität sind aber Abwärmepotenziale der Branche 

















ßen  in weitere  Prozesse mit  ein.  Zur weiteren Optimierung  und Abwärmenutzung wurde 
eine DBU‐Studie erstellt, die an dieser Stelle mit ausgewertet wurde (M. Junge 2011). 




















Diese beiden Bereiche  sind  sowohl  in Deutschland also auch  im Landkreis  traditionell um‐
satzstark und intensiv vertreten. Sie unterscheiden sich aber sehr stark, was die tatsächliche 
Art und den Energieeinsatz der Verarbeitungsprozesse der Betriebe betrifft. Werden Metalle 
noch  geschmolzen  oder  geformt,  nur  bearbeitet  oder werden Halbzeuge montiert.  Selbst 
energieintensives  Schweißen  ist  für  die  einzelnen  Prozesse  und  Branchen  als Unterschei‐
dungsmerkmal  schwer  zu  fassen  und  zu  beschreiben. Die Unterteilung  der  Betriebe  nach 
Branchenschlüsseln ist für eine Klassifizierung in der Regel nicht immer ausreichend. Zudem 
werden  in der Literatur, z. B.  in „Energieeffizienz  in der  Industrie“ (Kessler und Blesl 2013), 















zen. Die  Energieagentur NRW  stellt  Energiesparpotenziale  zusammen,  gibt  aber  auch  nur 
wenige  Verbrauchskennzahlen  an  (Energieagentur NRW,  Energieeffizienz  in  der 
Ernährungsindustrie 2014). 
Es wird nicht zu vermeiden sein, bei der Potenzialabschätzung der verarbeitenden Betriebe 
anstelle  einer  diffusen  Prognose  eine  Analyse  der  tatsächlichen  Prozesse  durchzuführen, 
wenn der Verdacht besteht, dass ein nennenswertes Wärmepotenzial besteht. Das könnte in 
erster Linie bei Unternehmen mit vielen Beschäftigten oder großem Umsatz erfolgsverspre‐
chend  sein.  Diesen  Ansatz  generell  zu  verfolgen  würde  aber  den  Umfang  dieser  Studie 
sprengen. Kennwerte sind: 
Daten  Beschreibung 
415 ‐ 11.600 (3.3600)  kWh/t  Endenergie  pro  Produkteinheit  (Energieagentur NRW, 
Energieeffizienz in der Ernährungsindustrie 2014) 
















Betrachtet man die  für den  Landkreis  typischen Wirtschaftszweige,  so  ist erkennbar, dass 
neben der Metallerzeugung und Ziegelbrennerei vor allem in den Bereichen Nahrungsmittel‐ 
und Papiererzeugung eher geringere Maximaltemperaturen von knapp über 100°C zu erwar‐
ten  sind.  Bei  speziellen  Oberflächenbehandlungen  sind  in  den  Sparten Metallerzeugnisse 







8. Beispiele  der  Abwärmenutzung  für  typische  Branchen  des  Landkreises 
Osnabrück (Best Practice) 





In  der  Broschüre  der  Sächsischen 
Energieagentur ist als Praxisbeispiel 
die  Bäckerei  Berndt  (20  Mitarbei‐
ter) in Eibau dargestellt. Hier wurde 
in  den  Rauchgasstrom  von  zwei 
Backöfen  (53 kW  und  43 kW)  ein 
Wärmetauscher eingesetzt, der den 
Bedarf  an  Heiz‐  und  Warmwasser 



































cken  zu  nutzen.  Ab‐
bildung 25  zeigt eine 
Ansicht  der  Standor‐
te.  Die  modernen  Offset‐Druckmaschinen  besitzen  eine  Erdgas  befeuerte  Trocknung  der 




6.000 MWh  jährlich  genutzt  und  ersparen  auf  Seiten  der  Kesselanlage  den  Ausstoß  von 
980 t CO2, immerhin eine Reduktion um 84%. Interessant ist, dass die 1.100 m Wärmeleitung 
zur Versorgung der Wohnsiedlung extra  für diese Wärmekooperation neu errichtet wurde. 
















der  rationellen Mehrfachnutzung  des Dampfes  im  Sinne  einer Reihenschaltung  von Rohr‐
bündeln  ist die Dampfkondensation mit Nutzung der Wärme zu Heizzwecken (Prozess‐ und 
Raumwärme)  sinnvoll  möglich  (Energieconsulting  Heidelberg  GmbH  2002).  Exemplarisch 

































Ergebnis  des  Forschungsprojektes  stellt  trotzdem  fest,  dass  besonders  bei  steigenden 















Pro  Tonne werden  etwa  370 kWh  benötigt. Die  1.700°C  heißen Abgase  treten  aber  nicht 
kontinuierlich, sondern je nach Produktionszyklus schwankend auf. Ein Salzspeicher, der bis‐
her  in solarthermischen Kraftwerken eingesetzt wurde, speichert die Wärme bei 450°C und 
ermöglicht  so  einen  kontinuierlichen  Prozess  im  nachgeschalteten Wasserdampfkreislauf, 
vgl. Abbildung 27. Dieser weist mit 24 % noch einen beachtlichen Wirkungsgrad zur Strom‐
produktion auf. Die Alternative, mittels eines 
Wärmeübertragers  die  heißen  Abgase  des 
Prozesses  zur  Wasserdampferzeugung  zu 
nutzen  und  diesen  zwischen  zu  speichern, 
wäre deutlich  teurer und mit höherem  tech‐
nischen  Aufwand  verbunden.  So  spart  das 
Stahlwerk  seit 2012  ca. 30.000 t CO2  im  Jahr 
ein  und  kann  bis  zu  20 %  des  eingesetzten 
Stroms zurückgewinnen. Außerdem kann der 
Betreiber  die  jährlichen  Kosten  für  CO2‐
Zertifikate  und  Strom  um  ca.  fünf Millionen 
Euro  senken.  Eine Beschreibung der Pilotan‐
lage durch die Siemens AG  selbst  findet  sich 
im  Onlineportal  des  Windkraft‐Journals  der 















15 Übergabestationen  stellen  die  Verbin‐
dung  zum  Verteilnetz  her,  das  damit  350 
von  1.100 GWh  der  jährlich  verteilten 
Wärme  aus  industrieller  Produktion  be‐
zieht.  Abbildung  28  zeigt  ein  Schema  des 
Subnetzes mit den genannten Stationen. 




zusätzlich  aus  der  Schwefelsäure‐
Produktion  eines  Chemiewerks  bei  140 °C 
ausgekoppelt.  90.000 t  CO2 werden  so  je‐










Die  Firma  Purkat  Systemkomponenten  installierte Wärmeübertrager  am  Einbrennofen  für 
die Metalloberflächenveredelung, am Trockner und an den Kompressoren. Als zweite Maß‐
nahme  transformierte  eine Wärmepumpe  die Abwärme  aus  dem  Kühlkreislauf des  Flach‐
bettlasers auf 55‐60°C, um sie für den weiteren Produktionsprozess und zu Heizzwecken zu 











anhand  globaler  Energieverbrauchszahlen  erfolgen.  Danach  wird  anhand  gemittelter  Ab‐
wärmeanteile  sowie der  Energiekennwerte der Wirtschaftszweige  für den  gesamten Kreis 
die theoretisch technisch nutzbare Wärmemenge ermittelt (Top‐Down‐Methode). Anschlie‐














Weltweit  beschäftigen  sich Wissenschaftler  und  Institute mit  der Quantifizierung  von Ab‐
wärmepotenzialen  und wenden  unterschiedliche  Ansätze  an,  vgl.  auch  Kapitel 1.1.  In  der 
Regel  stellen  sie  einen  Bezug  zwischen  Energiebedarf  bzw.  Energieverwendung  und  dem 
Abwärmepotenzial her. Tabelle 10 zeigt einen Überblick mit Ergebnissen dreier Studien, da‐
bei  sind  nur  die  aufgeführt,  deren  untersuchte  Branchen  auch  die  typische  Struktur  des 
Landkreises  treffen.  Eine  direkte  Vergleichbarkeit  der Daten  ist  nicht  immer  gegeben,  da 
























ten  theoretischen Potenzial zwischen pauschal 18 und 30% des Energieeinsatzes  in der  In‐













Temperaturbezug  ‐  >140°C  >140°C 
WZ 10 Nahrungs‐ Futtermittel  6%  0,2%  0,2% 
WZ 17 Papier, Pappe  20%  ‐  ‐ 
WZ 22 Gummi, Kunststoffwaren  ‐  ‐  3% 
WZ 23 Glas, Steine, Erden  12%  40%*  40% 
WZ 24 Metallerzeugung  25%  30,5%*  30% 
WZ 25 Metallerzeugnisse  ‐  ‐  3% 





















Tabelle 11 zeigt  für die ausgewählten Branchen die Energieverwendung  für das  Jahr 2012. 
Grau gekennzeichnet sind die Felder, die aus Gründen des Datenschutzes keine Verbräuche 
einzelner Energieträger enthalten. In den letzten beiden Spalten ist angegeben, wie groß die 
Differenz der Beträge aus den gelöschten Zellen zur Gesamtsumme  in Spalte 2  ist  (absolut 
und anteilig in %). Die Abweichung beträgt in der Regel weniger als 11%. Nur für den Zweig 
WZ 17  (Herstellung/Verarbeitung  von  Papier)  liegt  ein  erheblich  größerer  Fehlbetrag  von 
knapp 81% des Gesamtenergiebedarfs vor. Hier  ist von einer größeren Unsicherheit  in den 
abgeschätzten Daten auszugehen.  





Energien Energietr absolut %
Abschnitt C ‐ verarbeitendes Gewerbe 12.599.112 145.042 6.747.067 253.832 5.103.670 318.759 30.742 0,2
WZ 10 Nahrungs‐ und Futtermitteln 3.030.609 0 1.670.996 0 1.041.433 0 318.180 10,5
WZ 17 Papier, Pappe und Waren daraus 1.964.263 0 1.448 0 374.602 0 1.588.213 80,9
WZ 22 Gummi‐ und Kunststoffwaren 405.199 0 91.680 292.543 0 0 20.976 5,2
WZ 23 Glas, Keramik, Steinen u. Erden 1.491.260 12.491 1.285.159 0 166.338 0 27.272 1,8
WZ 24 Metallerzeugung und ‐bearbeitung 0 0 0 0 0
WZ 25 Metallerzeugnisse 473.987 0 197.268 223.430 0 0 53.289 11,2
WZ 28 Maschinenbau 244.652 0 20.067 109.794 90.617 24.174 9,9
DifferenzWZ Landkreis Osnabrück, nach LSN 2012
Energieverbrauch in GJ 






ser  Stelle  in  Tabelle  12  aufgrund mangelnder Angaben,  die  direkt  verfügbaren Daten  der 
GMH GmbH im WZ 24‐1 Metallerzeugung für den gleichen Zeitraum eingesetzt, (GMH GmbH 















des  gesamten  Landkreises  anhand des  Energiebedarfs der Branchen  abgeleitet. Dazu  sind 
einige Annahmen und Abschätzungen zu treffen, die anhand von Kennwerten aus der Litera‐
tur oder eigener Überlegungen festgelegt wurden, vgl. (Groß, Dr. Bodo; Tänzer, G; IZES 2010) 







Abschnitt C verarbeitendes Gewerbe 12.599.112 145.042 6.747.067 253.832 5.103.670 318.759
WZ 10 Nahrungs‐ und Futtermitteln 3.030.609 0 176.510 1.670.996 0 1.041.433 141.670 0
WZ 17 Papier, Pappe und Waren daraus 1.964.263 0 1.448 1.140.355 0 374.602 0 447.858
WZ 22 Gummi‐ und Kunststoffwaren 405.199 0 9.600 91.680 11.376 292.543 0 0
WZ 23 Glas, Keramik, Steinen u. Erden 1.491.260 16.861 12.491 1.285.159 0 166.338 0 10.410
WZ 24‐1 Metallerzeugung und ‐bearbeitung 385.633 0 0 212.098 0 173.535 0 0
WZ 24‐2 GMH 3.960.000 0 0 2.178.000 0 1.782.000 0 0
WZ 25 Metallerzeugnisse 473.987 0 43.207 197.268 10.081 223.430 0 0
WZ 28 Maschinenbau 244.652 0 20.067 109.794 3.702 90.617 17.242 3.230






































WZ 10 Nahrungs‐ und Futtermitteln 3.030.609 2.568.733 1.715.913 256.873 1.183.672 1.065.305 177.551
WZ 17 Papier, Pappe und Waren daraus 1.964.263 1.566.847 1.046.654 156.685 722.003 649.803 108.300
WZ 22 Gummi‐ und Kunststoffwaren 405.199 379.879 253.759 37.988 175.048 157.543 26.257
WZ 23 Glas, Keramik, Verarb. Steine u. Erden 1.491.260 1.160.030 774.900 116.003 534.542 481.088 80.181
WZ 24‐1 Metallerzeugung und ‐bearbeitung 385.633 332.609 222.183 33.261 153.266 137.939 22.990
WZ 24‐2 GMH 3.960.000 3.415.500 2.281.554 341.550 1.573.862 1.416.476 236.079
WZ 25 Metallerzeugnisse 473.987 413.868 276.464 41.387 190.710 171.639 28.607
WZ 28 Maschinenbau 244.652 211.379 141.201 21.138 97.403 87.663 14.610























spricht  der  Verteilung  des  Energiebedarfs  innerhalb  der  Branchen,  da  hier  für  alle Wirt‐
schaftszweige die gleichen pauschalen Kennwerte verwendet wurden. Um eine verbesserte 




werte und Potenziale  genauer werden, da  sie erst dann  auf  typische Prozesse und deren 
Besonderheiten eingehen. 
Tabelle 10 in Kapitel 9.3 zeigt die aus detaillierten Studien für Norwegen, die Steiermark und 
Deutschland  recherchierten  Abwärmeanteile  der  Endenergieverbräuche  auf.  Für  einige 
Branchen  liegen die Angaben  in der Literatur nicht weit auseinander, bei anderen muss ge‐














der  Zubereitung  von  Nahrungs‐  und  Lebensmitteln  treten  typischerweise  häufig  Prozess‐



























Primärnergie Endenergie Abwärme Anteil %
WZ 10 Nahrungs‐ und Futtermitteln 3.030.609 2.568.733 154.124,0 6
WZ 17 Papier, Pappe und Waren daraus 1.964.263 1.566.847 313.369,5 20
WZ 22 Gummi‐ und Kunststoffwaren 405.199 379.879 11.396,4 3
WZ 23 Glas, Keramik, Verarb. Steine u. Er 1.491.260 1.160.030 464.011,9 40
WZ 24‐1 Metallerzeugung und ‐bearbeitu 385.633 332.609 99.782,6 30
WZ 24‐2 GMH 3.960.000 3.415.500 1.024.650,0 30
WZ 25 Metallerzeugnisse 473.987 413.868 12.416,0 3
WZ 28 Maschinenbau 244.652 211.379 6.341,4 3






Nicht nur  in der  absoluten Höhe,  sondern  auch  in der 
Verteilung auf die Branchen unterscheiden sich die zu‐
vor ermittelten Potenziale. Dies  zeigt die bestehenden 




daten  als  auch  für  die  Potenzialermittlung,  wie  z.  B. 
Temperaturen  oder  technische  Wirkungsgrade,  sind 
nicht in allen Punkten direkt vergleichbar. Dennoch sind 
die  Größenordnungen  in  den  ermittelten  Summen 
durchaus ähnlich. 
Abbildung 29 zeigt für die drei Ansätze jeweils proporti‐




30%  Abwärmeanteil  an  der  Endenergie  das  Potenzial 
von 2,2 bis 3,6 GJ im Jahr, vgl. Kapitel 9.2. 
Unter b)  ist  für  alle Branchen die  in Tabelle 12 entwi‐





gieverwendung  je  Branche  mit  unterschiedlichen  Ab‐
wärmeanteilen, wie in Kapitel 9.5 gezeigt. Der Vergleich 













































































eine grobe Struktur, die  sich als Schlüssel  für die  lokale Verteilung nur auf die Anzahl der 
Arbeitsplätze der Unternehmen als Kenngröße stützt. 
Da die  exakten Werte des  theoretischen Abwärmepotenzials der  einzelnen  Standorte nur 
von geringer Bedeutung sind, erfolgt die Darstellung grafisch anhand von Kreisen, deren Flä‐
cheninhalt  der Größe  des  Potenzials  entspricht.  Soweit  noch  lesbar  darzustellen,  sind  die 
jährlichen Abwärmebeträge  in GJ  angegeben. Auf  diese Weise wird  im Überblick  für  den 
Landkreis die  regionale Verteilung der Potenziale  für einzelne Branchen bzw.  in seiner Ge‐
samtheit grob dargestellt. Alle Abbildungen zu den Potenzialen der Branchen besitzen den 
gleichen Maßstab  und  sind  damit  auch  untereinander  vergleichbar. Die  für  die  folgenden 




Zweig  anhand  der  unternehmensspezifischen 
Daten  der  GMH  GmbH  separat  von  den  restli‐
chen Betrieben des Zweiges dargestellt. Für die‐
se  wurden  nach  Anzahl  der  Beschäftigtenzahl 
das Potenzial ermittelt und  verteilt. Deutlich  zu 
erkennen  ist, dass die GMH GmbH die Branche 
energetisch  stark  dominiert.  Noch  dazu  ist  die 











Dieser  Wirtschaftszweig  weist  in  Summe  das 
zweitgrößte  Potenzial  an  Abwärme  im  Land‐
kreis auf und wird durch wenige Standorte der 
Ziegelherstellung  dominiert.  In  Abbildung  32 
sind  alle  bekannten  Unternehmensstandorte 
mit  ihrem  ermittelten  Potenzial  dargestellt. 
Eine  Konzentration  ist  für  das Gebiet Georgs‐
marienhütte  festzustellen.  Die  Branche  zeich‐
net sich insgesamt durch wenige Bertriebe mit 
einem  hohen  individuellen  Potenzial  aus.  Da‐





Traditionell  ist  der  Zweig  Nahrungsmittelpro‐
duktion  im  Landkreis  Osnabrück  stark  durch 
einzelne  große,  aber  auch  durch  viele  kleine 
Betriebe  vertreten.  Das  zeigt  auch  Abbildung 
33, in der alle   Betriebe verzeichnet sind. Eine 
Konzentration  des Abwärmevorkommens  grö‐
ßerer  Betriebe  ist  für  die  Gemeinden  Dissen, 
















Technisch  bedingt  ist  die  Papierherstellung 
und  Weiterverarbeitung  eine  Großtechno‐
logie mit wenigen Standorten. Abbildung 34 
zeigt die  sechs bekannten Standorte dieser 
Branche  im  Landkreis Osnabrück,  die  nach 
den  dargestellten  Ansätzen  aber  jeder  für 
sich  große  Potenziale  aufweisen. Hier  liegt 
die Chance  für eine erfolgreiche Abwärme‐







In  der  gummi‐  und  kunststoffverarbeitenden 
Industrie wird  Energie  vor  allem  im  Bereich 
Krafterzeugung  und  Bearbeitung  mittels 
elektrischen  Stroms  eingesetzt,  dazu  kommt 
ein Teil für thermische Verarbeitung wie z. B. 
Schmelzprozesse.  Insgesamt  ist  eine  Abwär‐
menutzung aufgrund der meist diffusen Quel‐
len schwierig. Abbildung 35 zeigt acht der 17 
















erzeugnisverarbeitung  ist  der  Energieein‐
satz  vor  allem  im  Bereich  Kraftanwendun‐
gen  zu  finden, der nur  schwer als Wärme‐
quelle  zu  nutzen  sind.  Abbildung  36  zeigt 
neun der 34 Standorte, für die mehr als 300 
GJ  Abwärme  ermittelt  wurden.  Bedingt 
durch  vorwiegend  kleine  Betriebsgrößen 
mit  bis  zu  50 Mitarbeitern  und  die  große 
produktionstechnische  Spezifikation  sind 
viele  Betriebsstätten  im  Landkreis  verteilt 









bildung  37  zeigt,  gering  und  über den  gan‐
zen Kreis auf viele Standorte verteilt. Darge‐
stellt sind 14 der 42 Standorte, für die mehr 

























 Georgsmarienhütte   Melle   Dissen 







































Erfassung  in  Betrieben  vor.  Für  die  Auswertung werden  konkrete  Rechenvorschriften  zur 
Ermittlung der Potenziale angegeben. Ebenso werden Verfahren zur Bestimmung des Wär‐
mebedarfs von Siedlungen vorgestellt. Nach der Erörterung von Fragen des Datenschutzes 
gibt  der  Leitfaden  Bewertungsmöglichkeiten  für  die  ermittelten  Potenziale  vor  und  be‐
schreibt die Eingabe der Projektinformationen in das Datenbanksystem der Wärmelandkarte 








Das  Institut  für  Energiewirtschaft  und  Rationelle  Energieanwendung  IER  der  Universität 





ter  Berücksichtigung  von Wirtschaftlichkeitsaspekten  dargestellt.  Am  Schluss  erfolgt  eine 
Übertragung der Systematik auf ganz Baden‐Württemberg. Bezüglich der Abwärmenutzung 
wird dabei besonders auf die Schwierigkeit hingewiesen, dass  industriell geprägte Gebiete 





Technologien  zur  Abwärmenutzung  eine  deutschlandweite  Branchenanalyse  durchgeführt 
(Groß, Dr. Bodo; Tänzer, G; IZES 2010). Darin werden typische Prozesse und deren Tempera‐








weiteren  Instituten  einen  Bericht  zur Nutzung  der  industriellen Abwärme,  den  technisch‐









zienz  der  nationalen  Klimaschutzinitiative  werden  Rahmenbedingungen,  Hemmnisse  und 




dustrie des  Landes. Als  eine der wenigen Untersuchungen weltweit  gründet  sie  auf  einer 
systematischen  Befragung  und  Auswertung  von  Einzelbetriebe  und  klassifiziert  damit 
ca. 63% des norwegischen Energiebedarfs der Festlandindustrie klassifiziert. Einzelne Bran‐
chen werden analysiert und energetisch bewertet, sodass tatsächlich berechnete Abwärme‐



























Es  folgt ein  kurzer Überblick der wichtigsten  recherchierten Projekte der  zugänglichen  In‐
formationsportale. 
11.2.1 Energie‐Atlas Bayern 
Das Webportal  stellt  eine  Datensammlung  dar, welches  auf  einem  internetbasierten  GIS 
(Geoinformationssystem) verschiedenste energetische Potenziale aufzeigt, z. B. zu den The‐





Methodik.  Zusätzlich  bietet  es  eine  Abwärmeinformationsbörse,  über  die  Informationen 
























Kraft‐Wärme‐Kopplung  beleuchtet.  Ferner  werden  auch  das  Potenzial  der  erneuerbaren 
Energien und der Energiebedarf von Gebäuden betrachtet. Eine grafische Aufbereitung und 










enTechAgentur  ThEGA  in  Erfurt 
hat in einem Projekt mit mehre‐
ren  Partnern  die  Möglichkeit 
geschaffen  in  einer  interaktiven 
Karte,  neben  den  installierten 
Anlagen  für  regenerative  Ener‐
gien auch Abwärmequellen und 
Wärmesenken  einzutragen,  sie‐
he  Abbildung  41.  Die  Eingabe 
der wichtigsten Kenndaten  (Branche, Temperatur, Menge,  Leistung etc.) erfolgt durch die 






kompliziert und  schnell  Informationen  zu Abwärmequellen und Senken  zu veröffentlichen. 
Allerdings können sie wegen der begrenzten Informationsmenge nur der Anfang einer mög‐
lichen  Abwärmekooperation  darstellen.  Soweit  die  bisherigen  Recherchen  gezeigt  haben, 
verfügt keine der Plattformen über eine hinterlegte, deutlich größere Datentiefe, als die öf‐
fentlich einsehbaren Kennwerte. Eine aktive Moderation  im  Sinne  von Datenmanagement 
und aktiver Zusammenführung von Anbieter und Abnehmer  ist nicht zu erkennen. Ein sol‐
cher  Schritt  erfordert  zwangsweise  eine  starke  Reglementierung  der  Zugriffe  auf  unter‐
schiedliche Datentiefen und  einen hohen Aufwand  an Pflege und Akquise neuer Akteure, 
damit die Chancen auf aktive Abwärmekooperationen erhöht werden können. 
Die dargestellten Portale  sind  zwar  leicht verfügbar, Anbieter bzw. Abnehmer von Wärme 




















Abwärmekooperationen  zwischen  Beteiligten  mittels  einer  Wärmeleitung  umzusetzen. 
Ebenso sinnvoll  ist es, bestehende Wärmeverteilnetze zu nutzen.  Im Landkreis sind bereits 
verschiedenste  Netze  in  unterschiedlicher  Größe  installiert.  Sie  reichen  von  klassischen 
Fernwärmenetzen  in Städten und Kommunen bis hin zu kleinen separaten Versorgungsein‐
heiten in ländlich geprägten Bereichen, die mit Biomasse betrieben werden. 
















































unterhalten  und  mit  Biogas  befeuert  (Ulrich 
Beutelmann 2014). 




 Trassenlänge: 9 km   Anschlüsse: 101 
Melle  
Ein kleines mit Biogas‐BHKW’s betriebenes Wärmenetz versorgt  in Melle verschiedene Lie‐
genschaften, wie  z. B. die  Schulen und  kirchliche Einrichtungen. Mit einer Gasleitung  ver‐
bunden  ist ein weiteres Wärmenetz  in Riemsloh,  in dem sogenannte Satelliten‐BHKW‘s die 

















Ebenfalls  schwer  zu  recherchieren  sind  konkrete Projekte der externen Abwärmenutzung, 
bei  denen  sich  zwei  oder  mehr  Partner  zusammengeschlossen  haben.  Kraft‐Wärme‐
Kopplungsanlagen, bei denen Wärme eines der Zielprodukte ist, sind mit ihrer angeschlosse‐
nen Wärmeverteilung in diesem Fall aber nicht gemeint. Interessant sind echte Kooperatio‐
























ten  der  statistischen  Landesämter  geschwärzt  oder  nur  in  Summen  enthalten. Daten  aus 
kommerziellen Datenbanken, die zum Teil über sehr detaillierte  Informationen über Einzel‐
betriebe  verfügen, werden  von  den Verfassern  oder Anwendern  entsprechend  geschützt, 
sodass  sie  für  individualisierte  und öffentliche Darstellungen  von Abwärmepotenzialen  an 
Standorten nur eingeschränkt und mit Einwilligung der Betriebe selbst genutzt werden kön‐
nen. Dies bedeutet gleichzeitig einen hohen Aufwand  für die Bearbeitung und Auswertung 








tet,  dass  eine  Abwärmekooperation  nicht  nur  durch  das  Info‐Portal  unterstützt,  sondern 
durch die aktive Arbeit an der Zusammenführung von Quelle und Senke gefördert würde. 
Denkbar wäre es auch, den Zugang zu detaillierten Daten über ein teil‐offenes Portal nur für 

















Überlegungen  zur  Wirtschaftlichkeit  können  aufgrund  der  sehr  unterschiedlichen  techni‐
schen Voraussetzungen, Energiebedarfe und Energiebezugspreise der Einzelbetriebe  in der 
Regel nicht sinnvoll pauschal angestellt werden. Aus diesem Grund sollte die Ermittlung des 




































legte  Onlineportal  „Die  Wirtschaftspartnerbörse  ‐  regisonline.de“  der  regio  GmbH  (regio 
GmbH 2014). 
14.1.2 Berechnung des Abwärmepotenzials 











Eine  qualitative  Bewertung  der  theoretischen  Potenziale  und  Abwärmeströme  kann  an‐








typische  Temperaturen  und  Wirkungsgrade  in  transparenten  Berechnungsformeln  einge‐
setzt werden. Physikalische Kenntnisse, Wissen über die vorliegenden Prozesse und die mög‐
lichen Technologien zur Nutzung der Wärme sind dabei wichtig. 
Für die Bestimmung der Kennwerte  sind  im  „Leitfaden Wärmelandkarte“  aus Bayern  For‐
meln und ein systematisches Punkteschema zur einheitlichen Beurteilung entwickelt worden 
(Coplan AG 2012), auf dessen Basis eine angepasste Bewertungsstruktur auch für den Land‐



















den Betrieben selbst angestellt  (Sekundärerhebung). Dies  ist wichtig, um den Aufwand  für 
die Erhebung  im ersten Schritt möglichst klein und überschaubar zu halten. Globale Richt‐










Am effektivsten  ist es, die  gefundenen  Standorte mit mutmaßlich höchstem Potenzial  ge‐
nauer zu untersuchen, denn dort kann am einfachsten eine Abwärmekooperation umgesetzt 
werden. Dazu  sollte  im ersten  Schritt die Abwärmequelle  in Qualität und Menge  genauer 
untersucht werden.  Im Laufe der Analysen für den Landkreis sind die verschiedenen Fakto‐
ren mit  angepassten Kennwerten  zur Bewertung  zu belegen, wie  auch  im  vorherigen Ab‐
schnitt dargestellt. 
14.2.1 Individuelle Evaluation der Hot‐Spots 
Sind die Hot‐Spots  regional  identifiziert und eingeordnet,  so müssen  sie  individuell unter‐
sucht werden. Um  belastbare Werte  zur  konkreten  Berechnung  von Abwärmemengen  zu 
bekommen, muss mit den betroffenen Betrieben direkt Kontakt aufgenommen werden.  In 
der Literatur und  in Gesprächen mit Fachleuten  ist  immer wieder  zu vernehmen, dass die 
Datenerhebung  in den Betrieben  vor Ort mitunter  sehr  schwierig  sein  kann  (Pehnt, et  al. 
2011). Gehören die  Firmen nicht  zu den  energieintensiven Branchen,  so  existiert oft  kein 



































 Name   Adresse, Telefon,…   Ansprechpartner 
 Branchenschlüssel   Produkte   
Betriebsdaten     
 Prozesskennwerte   Produktionsanlage   Wärmebedarf 
 Wärmeversorgung   Stromversorgung   Abrechnungen 
 Energieverwendung     
Technische Daten zur Abwärme   
 Abwärmeleistung   Abwärmemenge   Medium 
 zeitl. Verfügbarkeit   Temperatur   Verunreinigung 
14.3 Erhebung des Wärmebedarfs 
Um aus dem Abwärmekataster auch eine direkte Verbindungen zu Abwärmesenken herstel‐









Die  Aufnahme  des  Heizwärmebe‐
darfs  ist  für  die Nutzung  „Wohnen 
und  Arbeiten“  relativ  gut  zu  be‐
schreiben.  Die  benötigten  Tem‐
peraturen  liegen  fast  immer  bei 
maximal  60‐70°C,  bei  Neubauten 
auch deutlich darunter. Der Bedarf 
besitzt  eine  eindeutige  Korrelation 
zur  Umgebungstemperatur  und  ist 
damit um einiges einfacher  in Leis‐
tungs‐ und Wärmebedarf zu  fassen 
als  die  Abwärmequellen.  Es  gibt 
viele  Erfahrungen  und  Methoden 
auf der Grundlage von Gebäudeflä‐
che  und  Baualtersklasse,  um  den 
Wärmebedarf  relativ gut  in absolu‐
ter  Summe  und  im  zeitlichen  Ver‐
lauf abzuschätzen. Dazu finden sich 
einige  allgemeine  Ansätze,  die  auf 
der  Gebäudeklassifizierung  des  In‐
stituts  für  Wohnen  und  Umwelt 
IWU  in  Darmstadt  beruhen,  siehe 
(Diefenbach  2013)  bzw.  (Loga, 
Diefenbach und Born 2011).  Im Rahmen einer Studie geht auch der „Leitfaden Energienut‐
zungsplanung“  auf  die  Potenzialabschätzung  und  den  Wärmebedarf  ein  (Hamacher  und 
Hausladen 2011). Speziell auf die r Abschätzung von Wärmesenken mit Bezug auf Abwärme‐
nutzung  geht  der  Wärmeatlas  Baden‐Württemberg  methodisch  ein  (Blesl,  Kempe,  et  al. 
2008) 





























in diesem  Fall deutlich einfacher  zu  realisieren. Um diese  Fälle  zu erkennen, müssten die 
typischen Branchen und ihre Prozessstrukturen daraufhin analysiert werden. Erst dann kann 
eine industrielle Wärmesenke bewertet werden. 
Denkbar  für  die  Branchen  im  Landkreis wäre  eine  ähnliche  systematische  Bewertung  des 
Wärmebedarfs wie schon für die Abwärme. Dies schlägt auch der „Leitfaden Wärmelandkar‐























überschaubarer Anfang der Analyse und  lässt sich  leicht und transparent  in Softwareabfra‐
gen und Kartendarstellungen übernehmen. So führt auch die Wärmelandkarte Bayern dieses 




ben wird  immer wieder  klar,  dass  viele Hemmnisse  für mögliche  Kooperationen  in  einer 
möglichen  zu  erwartenden  Versorgungsunsicherheit  aber  auch  in  fehlendem Wissen  und 
fehlenden  Kompetenzen  liegen. Häufig wollen Betriebe  nicht  zu  einem Wärmelieferanten 
werden, sondern sich auf  Ihre Kernkompetenzen  in der Produktion konzentrieren. Der Be‐
trieb von Abwärmeanlagen oder Wärmenetzen  setzt  in der Regel erhebliche  Investitionen 
voraus, die sich meist nicht, wie sonst  im  industriellen Alltag üblich  in 2‐3  Jahren, sondern 
erst deutlich später amortisieren. Eine Lösung können Betreiber sein, die als Zwischenglied 
zwischen  Quelle  und  Senke  agieren.  Die  Unternehmen  sollten  aus  dem  Bereich  Ener‐
giecontracting zusätzliches Knowhow und Erfahrungen  für den Betrieb von Wärmeanlagen 
und Verteilnetzen mitbringen. Durch diese Konstellation sind nicht die Betriebe selbst aufei‐









Wärmepartnerschaften  durch  eine  strukturierte  Datenbank  vereinfacht  und  übersichtlich 
dargestellt werden. Eine schon  in den anderen Portalen genutzte und auch  in Kapitel 11.2 












das  in  Abbildung  46  gezeigte  Solardachkataster,  das  grundstücks‐  und  gebäudegenau  die 
Eignung der Dachfläche für die Nutzung von Solarenergie klassifiziert. 
Ähnlich wie in dieser Darstellung könnten die ermittelten Potenziale den Wärmesenken ge‐








reits  eine Grundlage  zur  Beurteilung  verschiedener  anlagentechnischer Möglichkeiten  der 
Abwärmenutzung. Aus oben genannten Gründen  ist die Frage nach geeigneter Technologie 
nicht zuletzt deshalb nachgeordnet, weil sie  in der Regel nur an konkreten Situationen be‐












































Abwärmenutzung.  Dort wird  allgemein  definiert, was  für  die  Bestimmung  des  Potenzials 
wichtig ist, welche Klassifizierungen es gibt und welche Methoden der Potenzialabschätzung 
in der  Literatur  zu  finden  sind. Kapitel 3  führt anhand von  Literaturuntersuchungen  in die 
Situation der Abwärmenutzung  in Deutschland ein und stellt kurz politische  Interessen und 
wissenschaftliche Ansätze dar. Es folgt die Vorstellung der Systematik interner und externer 
Nutzungsmöglichkeiten  und  der  Struktur  von  Wärmesenken.  Das  Technikkapitel  5  stellt 




tur des  Landkreises Osnabrück mit  seinen  energieintensiven Branchen  vorgestellt.  Zu den 








werden  diese Gesamtpotenziale  der  einzelnen  untersuchten  Branchen mittels  Beschäftig‐
















Als  konkretes  Ergebnis  der  Studie  ist  festzuhalten,  dass  nach  dem  Stand  der  Literatur  in 
Deutschland mit einem gesamten  industriellen Abwärmepotenzial von 18 bis 30% des End‐
energieverbrauchs  gerechnet werden  kann. Differenziert  für die  Schwerpunktbranchen  im 
Landkreis  Osnabrück  werden  durch  die  Recherche  als  theoretischer  Abwärmeanteil  am 
Energieeinsatz für die Produktion Ziegel und Baukeramik ca. 40%, für die Stahlerzeugung bis 
30%,  für die Papierindustrie bis 20% und  im Bereich Nahrungsmittelproduktion nur 6% er‐
mittelt. Die Metallverarbeitung,  der Maschinenbau  und  die Herstellung  von Gummi‐  und 
Kunststoffwaren weisen nur 3% Abwärmepotenzial auf. Die branchengenauen Daten  lassen 




ein Anteil  von  bis  zu  20%  des  theoretischen  Potenzials wirtschaftlich  sinnvoll  nutzbar,  so 
stellt  es eine der  genannten  Studie  typischerweise  fest. Das wären  für den  Landkreis nur 
0,18 GJ. 
Die  Strategie  zeigt, wie  systematisch die Datenerhebung und Bewertung des  industriellen 
Abwärmepotenzials  erfolgen  kann.  Durch  die  Verknüpfung mit  Daten  des  Energiebedarfs 














Für  die Umsetzung  der  Strategie  zur Abwärmenutzung  im  Landkreis Osnabrück  sind  nach 
Darstellung der Studie folgende Schritte sinnvoll und nötig: 
 Verbesserung der Datenbasis, vor allen individuelle Betriebsdaten mit Adresse und 
Details zur Energieverwendung bzw. Produktion 
 anschließende flächendeckende Potenzialanalyse auf Basis der neuen Daten mit 
Identifikation der Hot Spots 
 Befragung und direkte Evaluation der Hot Spots 
 Datenaufnahme, Management und Pflege der Abwärmekenndaten in aktiver Daten‐
bank 
 Aufbau des GIS Systems 
 aktive Identifikation und Förderung der Wärmekooperationen 
Da es eine Vielzahl von Hemmnissen gibt, die energetisch sinnvolle Zusammenschlüsse von 
Wärmequellen und  ‐senken erschweren,  ist eine gezielte Förderung und aktives Bewerben 
solcher Partnerschaften unbedingt notwendig. 
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